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Im Bann der bewegten Bilder
Seit 25 Jahren zeigt das Frauenfelder CinemaLuna Filme abseits Hollywood. Doch dieDigitalisierung fordert die Verantwortlichen heraus.

David Grob

Im Kino öffnen sich neue Räu-
me. Die Leinwand wird zum
Fenster in fremde Welten, so-
baldderProjektor strahlt. Frem-
de Welten und Geschichten, in
die die Zuschauer versinken.
Dieswill auchdasCinemaLuna
inFrauenfeldbieten. Seit 25 Jah-
renzeigendieVerantwortlichen
anspruchsvollesArthouse-Kino.

Es ist genaudieser neugieri-
geBlick insUngewohnte,Unbe-
kannteundbisweilenUnbeque-
me, der Programmchef undLu-
na-GründungsmitgliedChristof
Stillhard am Kino interessiert.
Nicht krachende Hollywood-
Blockbustermit ihrenSuperhel-
den, sondern stille Filme aus
allerWelt. «Ichhabe jeneFilme
am liebsten, die von normalen
Menschen und ihren Freuden
undSorgenhandeln», sagt Still-
hard. Obschon, gänzlich auf
Hollywood verzichtet das Luna
nicht. Anfang Oktober zeigte
das Programmkino den Super-
helden-Film «Joker», der die
Geschichte des gleichnamigen
Batman-Bösewichts erzählt.

«EineAusnahme»,wieStill-
hard schmunzelnd versichert.
Mit der Auszeichnung des Gol-
denen Löwen an den Filmfest-
spielen inVenedig, daswahrlich
nicht im Verdacht steht, einzig
Blockbuster auszuzeichnen, er-
staunt die Auswahl dann doch
nicht. «Joker» ist Blockbus-
ter-Kinomit Anspruch.

VomFilmabend fürSchüler
zumProgrammkino
Christof Stillhardwarbereits als
Kantischüler nicht nurfilminte-
ressiert, sondern auch enga-
giert. Zusammenmit Freunden
mietete er jeweils an zehnWin-
terabenden das damalige Kino
Pax an der Rheinstrasse und
zeigteFilme.UndStillhardblieb

auch als Germanistik-Student
aktiv.Es folgtenFilmnächtemit
einer Auswahl der Solothurner
Filmtage, ein Open-Air-Kino,
ein rollendes Kino durch den
Thurgau. «Und plötzlich hatten
wirGeld.»Warumalsonicht ein

eigenes Kino? Mit knapp
150000 Franken, viel ehren-
amtlichem Einsatz und Hand-
arbeit verwandeltendieFrauen-
felderFilmfreundInnen,wieder
VereinhinterdemCinemaLuna
heisst, 1994einenKellerraumin

der Nähe des Bahnhofs in ein
Kino. Drei Vorstellungen wur-
denanfangsproWochegezeigt.

Seitdem hat sich viel verän-
dert. Das Kino ist dem Keller
zwischenCoiffeurladen ineiner
Hinterhofpassage und Eisen-

bahn entstiegen und befindet
sich seit 2011 sichtbar beim
BahnhofFrauenfeld. «Es ist be-
eindruckend, wie sich alles ent-
wickelt hat – eine Erfolgsge-
schichte», sagt Stillhard. Zwei
SälemacheneineflexiblerePro-
grammation mit rund 25 Vor-
stellungen pro Woche möglich.
Damit folgt das Luna einem
schweizweitenTrend:HinzuKi-
nos mit mehr Sälen. Das Luna
gingdamit einenähnlichenWeg
wie andere Arthouse-Kinos,
etwa das RiffRaff in Zürich.

Digitalisierungbeschleu­
nigtdasKinoprogramm
Hat sich die Programmation in
den 25 Jahren verändert? «Ex-
trem», sagt Christof Stillhard.
DerGrund?DieDigitalisierung.
Stillhard spricht von einer Be-
schleunigung des Programms.
Mit den wenigen Kopien der
analogenÄrawarklar:Erstwur-
den Arthouse-Filme in Zürich,
Basel,Berngezeigt understMo-
nate später inFrauenfeld.«Heu-
te zeigenalleKinosdasGleiche.
DasProgrammhat sichdadurch
verflacht.» Und beschleunigt.
Läuft einFilmnicht, fliegt er aus
demProgramm.Gleichzeitig er-
fährt das Kino Konkurrenz
durchNetflix und andere Strea-
ming-Dienste. Dies merkt auch
das Luna. Es sei schwierig, Jun-
ge ins Kino zu locken. Das
Durchschnittspublikum ist heu-
teüber 50.«DieZuschauer sind
mit unsmitgealtert.»Einemög-
liche Lösung? Events. «Gesprä-
che mit Filmemachern locken
immer viele Leute ins Kino.»

Das Luna nimmt in der
ThurgauerKulturszeneeinebe-
merkenswerte Stellung ein. So
schreibt MarthaMonstein, Lei-
terin des Thurgauer Kulturam-
tes, auf Anfrage: «Mit dem Na-
men Cinema Luna verbinden
wir hohe filmische Qualität,

Vielfalt undeingrossesEngage-
ment des Vorstandes und der
Mitarbeitenden.» Das Cinema
Luna bereichere das Kulturle-
bendesKantonsundbieteeinen
unverzichtbaren Rahmen für
Diskussionen.DenKulturbeauf-
tragten der Stadt Frauenfeld
kann man nicht um eine Ein-
schätzung fragen: Dieses Amt
hat ebenfalls Christof Stillhard
inne, der damit seine Leiden-
schaft für Kino und Kultur zum
Berufmachen konnte.

Je 20000 Franken erhält
das Cinema Luna jährlich von
Stadt undKantonalsFördergel-
der. Die Unterstützung begrün-
det das Thurgauer Kulturamt
damit, dass die Programmation
thematischer Filmreihen in
einer StadtderGrössevonFrau-
enfeld nicht alleine durch Pu-
blikums-undWerbeeinnahmen
zu decken sei. Hinzu kommen
weitere 10000 Franken vom
Bundesamt für Kultur. Die Sub-
ventionen machen rund zehn
Prozent der Einnahmen aus.
Stillhard ist froh umdie Förder-
gelder: «Sie geben uns eine ge-
wisseFreiheit, FilmenachQua-
lität undnicht nachfinanziellen
Kriterien auszuwählen.» So
kannseineLeinwandzumFens-
ter in fremdeWeltenwerden.

Christof Stillhard ist seit der Gründung des Cinema Luna dabei. Bild: Donato Caspari

Nachgefragt

«In den Lücken der Quellen entstand die Fiktion»
In ihremRoman«WiedieMilch
aus dem Schaf kommt» be-
schreibt Johanna Lier neun Ge-
nerationen zwischen Russland,
der Ukraine, Israel und der
Schweiz. Wichtige Station: Die
Nudelfabriken inDonzhausen.

Wie thurgauisch ist Ihr
Roman?
Johanna Lier: Er erzählt, ausge-
hend von den Geschichten, die
mir meine Grossmutter immer
erzählt hat, über osteuropäische
Vagabunden, die imGebiet Kra-
dolf, Donzhausen, Sulgen ge-
strandet sind. Sie sind Migran-
ten, Illegale, leben ausserhalb
der Gesellschaft, ohne Geld,
ohneRechte.Aber siebegründen
trotzdemeineNudelindustrie.

IhreVorfahren stammenaus
derNudeldynastie?
Meine Grossmutter hat schon
mit den Nudeln nichts mehr zu
tungehabt.AusdenManufaktu-
ren sind ja nie grosse Fabriken
geworden. Sie konnten sich nur

behaupten,weil die ehemaligen
Vagabunden ihreNudeln andie
Italiener verkaufenkonnten,die
im Zuge der Industrialisierung
Strassen, Brücken und die
Eisenbahnstrecken durch den
Thurgaubauten.Das ist sozusa-
gen eine innermigratorische
Erfolgsgeschichte. Erst danach
fingendannauchdie Schweizer
an, Nudeln zu essen. Vorher
hiess es:Die sind für die drecki-
gen Einwanderer, nicht für uns.

Sie folgenderGeschichte
IhrerVorfahren.Wiever­
mischen sich imBuchAuto­
biographischesundFiktion?
Es gehtmir umdas Spannungs-
feld von Fiktion und Erinne-
rung.WieMaxFrischgesagthat:
«Jede Fiktion ist eine Erinne-
rung, und jede Erinnerung ist
eine Fiktion.» Es gibt Fakten,
die ich recherchiert habe. Aber
zumBeispiel überdieMigration
in der Schweiz im 19. Jahrhun-
dert gibt es nicht so viel Litera-
tur,wiemandenkenkönnte. Ich

musste mir vieles aus Quellen
zusammensuchen. Trotzdem
blieben Lücken – und in denen
entstanddieFiktion.Dannhabe
ich den Erzählfluss fliessen las-
senunddasEntstandenewieder
mit der Realität abgeglichen.

DieGeschichteumfasstneun
Generationen invierLän­
dern.WiehabenSiedas
zusammengehalten?
Zwischendurchdachte ichauch,
ich schaffeesnicht, dasMaterial
in eine ordentliche Form zu
bringen. Ichwolltenicht einfach
eine historische Geschichte
schreiben, sondern sie ins Ver-
hältnis setzenzurGegenwart.Es
sollte aucheinbisschengeheim-
nisvoll sein, auf mehreren Ebe-
nen spielen. Und ich wollte die
Geschichte ausSichtderFrauen
erzählen.DasBuchhat überdie
JahreganzunterschiedlicheFas-
sungen durchlebt. Man könnte
auch diese Version wieder än-
dern, aber irgendwann muss
man sagen: So bleibt es jetzt.

Sie gebenauchEinblick in
dasLebenderHaredim,der
sehr frommen Juden.
Schon bei meiner Grossmutter
wardas JudentumzumTabuge-
worden.MeineVorfahrenwaren
sehr assimiliert. Ohne den Na-
tionalsozialismus wäre das Be-
wusstsein wahrscheinlich ein-
fach versickert. Aber sowurden
sie gezwungen, sich wieder da-
mit auseinanderzusetzen. Ich
war in Israel und habe intensiv

recherchiert. Es ging mir aber
nicht im engen Sinne um eine
Suche nach Herkunft, nach
Wurzeln, nach Identität. Viel-
mehr hat mich interessiert, wie
mit den Tabus in Familien auch
Erfahrungen verlorengehen,
verschwiegenwerden.DieseEr-
fahrung wollte ich wieder her-
vorholen und greifbarmachen.

ErklärenSieunsdenTitel
IhresBuches?
Er wird erst ganz am Ende er-
klärt, in einer Geschichte, die
mir ein Freund in Tel Aviv er-
zählt hat. Vielleicht nur soviel:
Siebeinhaltet imKernalles,wo-
rumesmirbeimErzählendieser
Geschichte geht.

Interview: Valeria Heintges

Johanna Lier: «Wie die Milch
aus dem Schaf kommt»,
Roman, Verlag die Brotsuppe,
499 S.; Lesungen: 23.10. Eisen-
werk Frauenfeld, 20 Uhr; 26.10.
beAchtbar, Lichtensteig, 19 Uhr.

Johanna Lier, Zürcher Autorinmit
Wurzeln im Thurgau. Bild: M. Truog

Tour de Kultur

Ausstellung ehrt
Verlegerpaar

Ekkehard Faude, Ur-Konstan-
zer, und seine Frau Elisabeth
Tschiemer, Thurgauerin von
Herzen, stehen vor einem Ab-
schied. Nach vier Jahrzehnten
ist Schluss, noch ein oder zwei
Bücher, dann können Freunde
des Libelle-Verlags in Lengwil
nurnochaufdieBacklist zurück-
greifen. Doch noch kann man
die Arbeit der Verleger bewun-
dern: Die literarische Gesell-
schaft ForumAllmendewidmet
im Hesse-Museum in Gaien-
hofen der Libelle eine Ausstel-
lungunterdemTitel«DieseVer-
legerei gibt sich gern humorvoll
– meint es aber zugleich ernst.
Der Flug der Libelle. 40 Jahre
Verlagsgeschichte» (bis 16. Fe-
bruar 2020). Im Rahmen des
Begleitprogramms gibt es am
Donnerstag, 24.Oktober, 19.30
Uhr in der Konstanzer Spiegel-
halle ein Literaturgespräch mit
EkkehardFaudeundeinemsei-
ner wichtigsten Autoren, Man-
fred Bosch. Der Journalist Sieg-
mundKopitzkimoderiert. (miz)

15 Filme zum Fest

Am Wochenende feiert das Ci-
nema Luna sein 25-Jahr-Jubilä-
um.Nichtmit einer rauschenden
Party, sondern mit dem, was in
einem Kino im Zentrum steht:
mit Filmen. Jeweils ab Mittag
zeigt das Luna am 26.10. und
27.10. aktuelleWerke undVorpre-
mieren. Ein Tagesticket kostet 25
Franken. Informationen unter
cinemaluna.ch (dar)


